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(SJjrt kr jmpjtlidien 5d)um)trprk!
Sim 6. ÏÏRai 1927 jäfjrt [id) gunt bier= bent 3"rdjer §auf)tmann Safpar Stouft

ijunbertften SJiale eined ber ruljmreicbften iprern bon bem Lieber [a if iiberrafcf)ten
33ei[4»tele altfcfjtoeigerifdjer SBaffeneljre unb Sienftljerrn, $apft ©lernend VII., bett

Gntuturf 3um ©atbebcnlmal tit 9îont bon (5b. Zimmermann.

Sienfttreue: S)er Dp fer tob ber rettenben Sîiicïgug in bie Gsngeldburg gebedEt

papftlidjen ©djtoeigergarbe im unb finb bid auf 42 9Jîann, bie an biefem
„©acco bi Stoma" 1527, jener greuelbotlen Sage bie Seibtoadje bilbeten, jämtlicl) ge=

©mnaljme unb ißlitnberung ber einigen [alien.
©tabt burdj bie Sanbdlnecpte unb ©panier Zd)r S>eIbentob i[t befonberd efjrenboll
bed faiferlidjen gelbfjerrn Sari bon 33our= ioegen iljrer Iß[Iid)tfreue: SSenige Sage gu=
ban. ©egen eine punbertfadje Uebermadjl bor tiatte Zürich ben £omanbanten unb bie
paben barnald bie 189 ©djioeiger unter gürdjerifdjen ©arbiften, bie einen großen
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Ehre der päpstlichen Schmeyergarde!
Am 6. Mai 1927 jährt sich zum vier- dem Zürcher Hauptmann Kaspar Rönst

hundertsten Male eines der ruhmreichsten ihrem von dem Ueberfall überraschten
Beispiele altschweizerischer Waffenehre und Dienstherrn, Papst Clemens VII., den

Entwurf zum Gardedenkmal in Rom von Ed. Zimmermann.

Diensttreue: Der Opfertod der rettenden Rückzug in die Engelsburg gedeckt

päpstlichen Schweizergarde im und sind bis auf 42 Mann, die an diesem
„Sacco di Roma" 1527, jener greuelvollen > Tage die Leibwache bildeten, sämtlich
geEinnahme und Plünderung der ewigen fallen.
Stadt durch die Landsknechte und Spanier Ihr Heldentod ist besonders ehrenvoll
des kaiserlichen Feldherrn Karl von Bour- wegen ihrer Pflichttreue: Wenige Tage zu-
bon. Gegen eine hundertfache Uebermacht vor hatte Zürich den Komandanten und die
haben damals die 189 Schweizer unter zürcherischen Gardisten, die einen großen
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Seil ber Sruppe bilbeten, nadf §aufe guritcf=
berufen. SCber fie fdjrieben gurücf, baff eS

iljrer ©pre nic£)t anftiinbe, je£t in ber 5Rot

ihren £>errn gu oerlaffeu, Don beut fie fo
lange in ber geit beë griebenS unb ber
ßtulje el;rlic£) gehalten toorbeu. ©ie blieben
unb befiegelten bie ©olbatenelfre unb
©djtoeigertreue mit bem Sobe.

Sin 9lftionëfomitee auS allen ©auen
ber @d)toeig tjat befdjloffen, ben 9tul;me§tag
ber ©atbe bauerub feftgul) alten buret) @r=

ricljtung eines SenfmaleS im Kafernenhof
beë ©arbequartierë, bad jebem S3efud)er bie
ßtuIjmeStat öon 1527 miirbig in ©rinnerung
rufen mirb. Ser SeitfmalSenttourf ftammt
auS ber £>anb unfereS nibmalbner 93ilb=

hauerS ©buarb gimmermann in 3^^^-

Sie ©ch'toeigergarbe tourbe gegriinbet
am 21. guni 1505 bon guliuë H- âllIrt
©cfjuh beS ißapfteS unb beë SßatifanS. Surdj
einen Vertrag mit giirid) unb Sugern trat
fie am 22. Januar 1506 mit 150 @cf)toe:i=

gern in Sienft. SOiit ÜtuSnahme toeniger
galjre befteljt fie feitl;er ununterbrochen fort
unb gätjlt gegeniüärtig ca. 120 ÜOlaitn unter
bem Komntanbo bes ©berften S. §irfc£)=
bül)I.

gm SBedjfet ber ©reigniffe îjat fie gal)r=
tjunberte iiberbauert unb beftefjt heute fo
traftooll unb bienfttreu toie gu Reiten itérer
©riinbung. gebem fdjtoeigerifchen Sefuctjer
ber einigen ©tabt bebeutet fie ein ©tiief
§eimat au îlaffifc^er unb heiliger ©tätte.

©ine gliitkltd) mißlungene ßrautfdinu.
3u Neujahr hatte ber alte 2lttmanner,

ein ©rofjbauer in §oßberg, bie ^Regierung
niebergelegt unb ben auSgebehnten reichen
£>of an feinen ©ohn grang abgetreten; gu=
gleich §atte er auch1 ben beftimmten SSunfdj
geäußert, baff ber grang bië £id)tmefj fid}
um eine tüchtige, brabe unb reiche grau
umfehaue. Sag toar nun bei ber furgen
grift bon einem 9D?onat feine leichte Slufgabe
für ben jungen 23auer. — Roßberg lag gtoei
©tunben hinter ber SBelt in einem toalbigen
©ebirgStal unb gäf>lte faum ein Su^enb
Käufer, bie mit 2Iuënaf)me beë WttmannerS
aße bon Kleinbauern betoofint toaren. gn
Roßberg liejj fidj nidjt nur feine 33raut auf*
treiben, bie aßen ©igenfdjaften entfprodjen
hätte, toelche ber alte Slttmannier bon feiner
©djtoiegertodjter berlangte, fonbern eS gab
bei ber geringen ©eelengalß bafelbft iiber=
fjaupt in laufenber geit feine heiratsfähigen
ßftäbd)en. 9Jîan muffte alfo ben Sölicf nach
auStoärtS richten. Der junge 93auer ging
niergeljn Sage lang auf Küljfäufe auS, be=

reifte unter biefem SSortoanb aße 97achbarS=
gemeinbe, richtete aber babei fein §aupt=
augenmerf auf einen anbere 9IrtifeI, ber il)m
mehr am Jpergen lag. 2IIS er nadj biergehn
Sagen heimfam, bradjte er toohl ein halbes

Sul^enb Kühe, aber feine S3raut. 2Bol)l in
hunbert Käufer toar er gefommen, aßein
für feinen eigentlichen Raubet toar nirgenbS
clmaS gu finben getoefen, toaS ihm in jeber
Sinfidjt gefia^t hätte. 3ln einem Ort gefiel
ihm toohl baS IçauS unb bie 2Birtfd)aft,
aber baS 9Mbc£)en ftanb ihm gar nicht gu
©efidjt, am anbern Orte hätte iïjm baS

UMbdjen gepafft, aber baS ÇauStoefen unb
bie Orbnung erfüßten il;n mit SBibertoißen
ober eS graute ihm bor ber nähern unb
toeitern ißertoanbt|d)aft. Ser alte 93auer
toar nid)t toenig ungehalten, als ber grang
mit leeren §änben, ba§ heifit offne WuSfidjt
unb 21uSfid)t nach -Saufe fam.

„33ift halt fo ein Seigpa|en!" ftürmte
er, „ich fiel) fd)on, ba mu§ toofl i ch bir eine
fuchen!" —

ge^t ging ber Stlte auf ©pefulationS=
reifen, fehrte auch' am felbeit Sag toieber
gurücf unb berfidjerte bem gungeit trium=
ßhierenb, er habe eine auSgegeichuete partie
gefunben, mit bem Sßater ber SSraut fei er
bereits einig unb übermorgen ginge eS auf
SBrauttoerbung. Der grang brängte gu er=
fahren, too benn ber 33ater getoefen unb toer
benn bie ihm gugebachte partie fei.

,,©ar nic£)t toeit fort bin ich- getoefen",
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Teil der Truppe bildeten, nach Hause
zurückberufen. Aber sie schrieben zurück, daß es

ihrer Ehre nicht anstünde, jetzt in der Not
ihren Herrn zu verlassen, von dem sie so

lange in der Zeit des Friedens und der
Ruhe ehrlich gehalten worden. Sie blieben
und besiegelten die Soldatenehre und
Schweizertreue mit dem Tode.

Ein Aktionskomitee aus allen Gauen
der Schweiz hat beschlossen, den Ruhmestag
der Garde dauernd festzuhalten durch
Errichtung eines Denkmales im Kasernenhof
des Gardequartiers, das jedem Besucher die
Ruhmestat von 1527 würdig in Erinnerung
rufen wird. Der Denkmalsentwurf stammt
aus der Hand unseres nidwaldner
Bildhauers Eduard Zimmermann in Zürich.

Die Schweizergarde wurde gegründet
am 21. Juni 1505 von Julius II. zum
Schutz des Papstes und des Vatikans. Durch
einen Vertrag mit Zürich und Luzern trat
sie am 22. Januar 1506 mit 150 Schweizern

in Dienst. Mit Ausnahme weniger
Jahre besteht sie seither ununterbrochen fort
und zählt gegenwärtig ca. 120 Mann unter
dem Kommando des Obersten L. Hirschbühl.

Im Wechsel der Ereignisse hat sie

Jahrhunderte überdauert und besteht heute so

kraftvoll und diensttreu wie zu Zeiten ihrer
Gründung. Jedem schweizerischen Besucher
der ewigen Stadt bedeutet sie ein Stück
Heimat an klassischer und heiliger Stätte.

Eine glücklich mißlungene àantschau.
Zu Neujahr hatte der alte Attmanner,

ein Großbauer in Hollberg, die Regierung
niedergelegt und den ausgedehnten reichen
Hof an seinen Sohn Franz abgetreten;
zugleich hatte er auch den bestimmten Wunsch
geäußert, daß der Franz bis Lichtmeß sich

um eine tüchtige, brave und reiche Frau
umschaue. Das war nun bei der kurzen
Frist von einem Monat keine leichte Aufgabe
für den jungen Bauer. Hollberg lag zwei
Stunden hinter der Welt in einem waldigen
Gebirgstal und zählte kaum ein Dutzend
Häuser, die mit Ausnahme des Attmanners
alle von Kleinbauern bewohnt waren. In
Hollberg ließ sich nicht nur keine Braut
auftreiben, die allen Eigenschaften entsprochen
hätte, welche der alte Attmanner von seiner
Schwiegertochter verlangte, sondern es gab
bei der geringen Seelenzahl daselbst
überhaupt in laufender Zeit keine heiratsfähigen
Mädchen. Man mußte also den Blick nach
auswärts richten. Der junge Bauer ging
vierzehn Tage lang auf Kühkäufe aus,
bereiste unter diesem Vorwand alle Nachbarsgemeinde,

richtete aber dabei sein
Hauptaugenmerk auf einen andere Artikel, der ihm
mehr am Herzen lag. Als er nach vierzehn
Tagen heimkam, brachte er wohl ein halbes

Dutzend Kühe, aber keine Braut. Wohl in
hundert Häuser war er gekommen, allein
für seinen eigentlichen Handel war nirgends
etwas zu finden gewesen, was ihm in jeder
Hinsicht gepaßt hätte. An einem Ort gefiel
ihm wohl das Haus und die Wirtschaft,
aber das Mädchen stand ihm gar nicht zu
Gesicht, am andern Orte hätte ihm das
Mädchen gepaßt, aber das Hauswesen und
die Ordnung erfüllten ihn mit Widerwillen
oder es graute ihm vor der nähern und
weitern Verwandtschaft. Der alte Bauer
war nicht wenig ungehalten, als der Franz
mit leeren Händen, das heißt ohne Aussicht
und Aussicht nach Hause kam.

„Bist halt so ein Teigpatzen!" stürmte
er, „ich sieh schon, da muß wohl i ch dir eine
suchen!" —

Jetzt ging der Alte auf Spekulationsreisen,

kehrte auch am selben Tag wieder
zurück und versicherte dem Jungen
triumphierend, er habe eine ausgezeichnete Partie
gefunden, mit dem Vater der Braut sei er
bereits einig und übermorgen ginge es auf
Brautwerbuug. Der Franz drängte zu
erfahren, wo denn der Vater gewesen und wer
denn die ihm zugedachte Partie sei.

„Gar nicht weit fort bin ich gewesen",
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